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Insgesamt werden im Ersten Weltkrieg 248 Waiblinger Kriegstote gezählt, im Zweiten 
Weltkrieg 572 – kaum vorstellbare Zahlen. Insgesamt bietet das Buch eine längst überfällige 
Gesamtbilanz der beiden Kriege. Die einleitende lokalhistorische Einordnung ist kenntnis-
reich und einleuchtend. Die riesige Materialsammlung des zweiten und dritten Teils ist – 
ebenso wie der abschließende Gesamtüberblick – fundiert und mit größter Exaktheit gear-
beitet. Das ist alles sehr anerkennenswert, und man würde sich wünschen, dass derartige 
Studien auch an möglichst vielen anderen Orten durchgeführt werden. 

Es sei darauf hingewiesen, dass die Waiblinger Arbeit das Grauen der Kriege zwar  
in hohem Maße, aber nicht vollständig abbildet. Mittlerweile liegen – wenigstens für den 
Ersten Weltkrieg – einzelne Ortsstudien vor (Schwäbisch Gmünd, Geislingen, Spraitbach, 
Künzelsau und andere), die zeigen, dass auch die meist hunger- und mangelbedingte Zivil
sterblichkeit anstieg. Das betraf auch und gerade Frauen; der Erste Weltkrieg erweist sich in 
bisher kaum beachtetem Maße auch als Krieg gegen die Zivilbevölkerung. Die bisherigen 
lokalen Untersuchungen zeigen, dass die Zivilsterblichkeit weniger stark auf dem Land und 
in kleineren Orten anstieg, ganz erheblich jedoch in industrialisierten Städten. Da solche 
Studien, die sinnvollerweise nur auf lokaler Basis durchgeführt werden können, noch weit-
hin fehlen, bleibt für die Zukunft noch viel zu tun.� Gerhard Fritz

Archiv- und Bibliothekswesen, Quellen

Daniel Fähle / Peter Müller (Hg.), Smart und intelligent – Digitale Unterstützung für die 
Arbeit im Archiv. Vorträge des 82. Südwestdeutschen Archivtags am 22. und 23. Juni 
2023 in Balingen (Werkhefte des Landesarchivs Baden-Württemberg, Heft 31). Ostfil-
dern: Thorbecke 2024. 86 S., zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-7995-2081-2. Kart. € 10,–

Der 82. Südwestdeutsche Archivtag, der am 22. und 23. Juni 2023 in Balingen stattfand, 
widmete sich dem Thema „Smart und intelligent – Digitale Unterstützung für die Arbeit im 
Archiv“. Der vorliegende Tagungsband dokumentiert die dort gehaltenen Vorträge und gibt 
einen instruktiven Überblick über aktuelle Entwicklungen und Problemfelder der digitalen 
Archivarbeit.

Die Tagung fand in Balingen statt und wurde vor Ort vom Stadtarchiv Balingen orga
nisiert. Die inhaltliche und organisatorische Gesamtverantwortung trug das Präsidium des 
Südwestdeutschen Archivtags mit Daniel Fähle als Tagungspräsident und Peter Müller als 
Geschäftsführendem Präsidenten, die zugleich als Herausgeber des Bandes fungieren. Die 
Referentinnen und Referenten kamen vor allem aus Staatsarchiven sowie von Universitäten 
in Baden-Württemberg und der Schweiz. Die Beiträge beleuchten den digitalen Wandel  
aus unterschiedlichen Perspektiven: von strategischen und infrastrukturellen Fragen über 
konkrete Projekte zur Texterkennung und Erschließung bis hin zu Anwendungen des ma-
schinellen Lernens und von Large Language Models.

Der Band versammelt sieben Fachbeiträge. Ein Vorwort und eine Einführung ordnen 
diese in die aktuellen Diskussionen zur Digitalisierung der Archivpraxis ein. Im Vorwort 
skizziert Gerald Maier den institutionellen Rahmen, in dem Archive heute agieren: Neben 
der Digitalisierung analoger Bestände gewinnen digitale Dienstleistungen, elektronische 
Aktenführung, die Anbindung an die Nationale Forschungsdateninfrastruktur (NFDI) so-
wie die Präsenz in überregionalen Online-Portalen zunehmend an Bedeutung. In seiner 
Einführung hebt Daniel Fähle hervor, dass digitale Werkzeuge nicht nur als technische 
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Hilfsmittel, sondern als strukturelle Voraussetzung für die Bewältigung wachsender Daten-
mengen und steigender Nutzererwartungen zu begreifen sind. Der Tagungstitel ist dabei 
bewusst positiv gewählt und versteht Digitalisierung als gestaltbaren Prozess.

Matthias Razum (FIZ Karlsruhe – Leibniz-Institut für Informationsinfrastruktur) macht 
auf bestehende Defizite aufmerksam: Insbesondere die Bestände kleinerer Archive sind im 
Netz weiterhin nur unzureichend vertreten. Razum zeigt, dass auch Archive mit begrenzten 
Ressourcen von der Digitalisierung profitieren können, wenn sie in normkonforme Er-
schließungssysteme investieren, digitale Findmittel bereitstellen und sich an Aggregatoren 
wie dem Archivportal-D oder an Forschungsinfrastrukturen wie NFDI4Memory beteili-
gen. Diese Daten bilden für die Forschung die Grundlage zur Entwicklung digitaler Werk-
zeuge, die wiederum den Archiven selbst zugutekommen.

Pascal Notz (Zentrum für Datenverarbeitung der Universität Tübingen) stellt das Portal 
„Timms for Culture“ vor. Mit den Tübinger Internet Multi Media Services (timms) können 
bereits seit 25 Jahren Videoaufzeichnungen von Veranstaltungen der Universität live sowie 
on demand im Internet als ergänzende Lehr- und Lernmittel abgerufen werden. Nunmehr 
wird das Angebot schrittweise um frei zugängliche digitale Film- und Tonaufnahmen ba-
den-württembergischer Kultur- und Gedächtnisinstitutionen erweitert. Derzeit finden sich 
in dem AV-Streamingportal audiovisuelle Inhalte der Universität Tübingen, des Landes
archivs Baden-Württemberg und des Hauses des Dokumentarfilms; perspektivisch soll das 
Angebot auch für weitere Einrichtungen geöffnet werden.

Der Digitale Lesesaal der Staatsarchive Basel-Stadt und St. Gallen, vorgestellt von Lam-
bert Kansy, verdeutlicht den Wandel von einer bestands- zu einer nutzerorientierten Prä-
sentation von Archivgut. Der Beitrag zeigt anschaulich, wie sehr sich die Erwartungen an 
Zugänglichkeit, Benutzerfreundlichkeit und Vernetzung in den letzten Jahren verändert 
haben und welche konzeptionellen Herausforderungen damit verbunden sind. Der Quell-
code des Systems ist als Open-Source-Software verfügbar.

Andreas Neuburger (Landesarchiv Baden-Württemberg) stellt das Projekt EEZU vor. 
Mit einem bewusst niedrigschwelligen Erschließungs- und Zugriffssystem soll hier gerade 
kleinen und mittleren Archiven auf pragmatische und ressourcenschonende Weise die 
strukturierte Online-Bereitstellung ihrer Bestände auf dem Archivportal-D ermöglicht 
werden. Derzeit wird das Produkt in Pilotbetrieben erprobt. Die Lösung kann entweder als 
Open-Source-Software oder im Rahmen eines kostenpflichtigen Hostings bezogen werden.

Bei den digitalen Werkzeugen werden – sowohl von archivischer als auch von Nutzerseite 
– große Erwartungen in die automatische Texterkennung handschriftlichen Archivguts ge-
setzt; nicht umsonst gilt sie als Schlüsseltechnologie. Einen konkreten Einblick in die Mög-
lichkeiten automatischer Texterkennung geben Dorothee Huff (Universitätsbibliothek Tü-
bingen) und Regina Keyler (Universitätsarchiv Tübingen) mit der Darstellung des Projekts 
OCR-BW. Die Autorinnen zeigen nicht nur die Leistungsfähigkeit moderner HTR- und 
OCR-Verfahren, sondern auch sehr klar deren Voraussetzungen, Grenzen und den notwen-
digen Arbeitsaufwand. Besonders aufschlussreich ist die Diskussion sogenannter „schwach 
strukturierter“ Archivalien, bei denen Volltexte neue Zugriffs- und Recherchemöglichkeiten 
eröffnen, die mit herkömmlichen Erschließungsformen kaum zu erreichen sind.

Daran anschließend richtet Florian Spiess (Universität Bern) den Blick auf einen bislang 
noch schwieriger zugänglichen Bereich: große audiovisuelle Bestände, die in Archiven häu-
fig nur unzureichend oder gar nicht erschlossen sind. Das vom Autor mitentwickelte Sys-
tem vitrivr zielt darauf, solche Medien nicht primär über manuell vergebene Metadaten, 
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sondern über ihren tatsächlichen Bild- und Toninhalt durchsuchbar zu machen. Automati-
sche Analyseverfahren erkennen dabei visuelle und akustische Merkmale – etwa Bildstruk-
turen, Farben, Bewegungsmuster oder Toncharakteristika – und nutzen diese, um ähnliche 
Medienobjekte miteinander zu vergleichen und zu gruppieren. Auf diese Weise können 
große, bislang kaum erschlossene Sammlungen erstmals systematisch erkundet werden, 
etwa indem visuell ähnliche Inhalte zusammengeführt und in übersichtlichen, graphisch 
strukturierten Ansichten präsentiert werden. Der Beitrag verdeutlicht damit das Potential 
maschinellen Lernens für die Erschließung umfangreicher audiovisueller Überlieferung.

Tobias Hodel (Universität Bern) diskutiert schließlich die grundsätzlichen Fragen, war-
um und in welcher Weise Archive mit Methoden der Künstlichen Intelligenz arbeiten soll-
ten und welche Rolle sie im Umgang mit generativen Verfahren künftig einnehmen könn-
ten. Large Language Models lassen sich bei Suchvorgängen, in der Erschließung, beim 
Vergleich von Dokumenten und bei der Informationsextraktion einsetzen. Dabei weist Ho-
del ausdrücklich auf systemimmanente Probleme wie Fehler, Übernormalisierungen und 
Verzerrungen hin. Zugleich verweist er auf die ebenfalls fehleranfällige menschliche Arbeit 
und plädiert für einen reflektierten und kontrollierten Einsatz solcher Systeme. Die Stärke 
dieser Verfahren liegt insbesondere in der Verarbeitung großer Datenmengen, von denen 
auch Archive profitieren können.

Für die landesgeschichtliche Forschung bietet der Band zwar nur wenige inhaltlich-ana-
lytische Hinweise auf Quellenerschließungen, wohl aber Analysen der infrastrukturellen 
Voraussetzungen künftiger Forschung. Der Tagungsband richtet sich damit nicht nur an 
Archivarinnen und Archivare, sondern ebenso an Historikerinnen und Historiker, die sich 
für die Produktions- und Nutzungsbedingungen historischer Quellen im digitalen Umfeld 
interessieren. Er gibt einen Überblick über ein Arbeitsfeld, das für die zukünftige Entwick-
lung der Geschichtswissenschaft wie des Archivwesens von erheblicher Bedeutung ist.

Alexandra Haas

Annelen Ottermann (Hg.), Defragmentierung von Wissensräumen. Die Rekonstruktion 
von Kloster- und Ordensbibliotheken. Eine Auswahl digitaler und analoger Projekte aus 
Deutschland, Österreich, Italien und der Schweiz (Bibliothek und Wissenschaft 57). 
Wiesbaden: Harrassowitz 2025. XV, 350 S. mit 66 Abb. und 1 Tab. ISBN 978-3-447-
18331-4. Geb. € 118,–

Klosterbibliotheken waren über Jahrhunderte hinweg sichere Orte zur Wissensbewah-
rung und Wissensvermittlung. Vielfältig sind die Ursachen, die zum Niedergang und zur 
Auflösung dieser Speicher schriftlich gesicherten Wissens in den vergangenen Jahrhunder-
ten geführt haben. In einer kurzen Einführung zu diesem Band erinnert Wolfgang Schmitz 
an die Bedeutung der frühen Klöster für die Verbreitung, Vermittlung und vor allem Be-
wahrung des Wissens für die abendländische christliche Kultur. Er weist hin auf die immen-
sen Schwierigkeiten, die einer Rekonstruktion solcher fragmentierten „Wissensräume“ auch 
mit den modernen Mitteln der Forschung entgegenstehen. Die Anwendung der sich ständig 
weiter entwickelnden Datenverarbeitung führt schneller zu Ergebnissen, kann aber auch 
leicht zu Fehlschlüssen verleiten.

Vor diesem Hintergrund werden in diesem Band eine Reihe von Projekten vorgestellt, die 
sich auf die Klostergemeinschaften verschiedener Orden im deutschsprachigen Raum bezie-
hen.
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